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Mord am Marktplatz in Seligenstadt!
Zum Tod von Peter Nikolaus Dalquen am 22. Juli 1912 und dessen

„sozialdemokratischer Beerdigung" auf dem Friedhof in Seligenstadt

SELIGENSTADT. Ausgelassenheit herrschte in Seligenstadt an
dem vorletzten Wochenende im Juli 1912. Zuvor hatte sich ein ge-
waltiges Gewitter entladen, das zu lang anhaltenden Regengüssen
des nachts führte und angenehmer Abkühlung. Überdies begannen
die von den Kindern heißersehnten Sommerferien. Die Musikverei-
ne spielten auf zu Gartenkonzerten am Sonntagnachmittag und
Tanzbelustigungen am Abend - so bei Kaspar Friedmann (Gast-
haus zum „Riesen") oder der Witwe von Carl Burghardt (Gasthaus
zum „Schützenhof"). - Am frühen Montag morgen kehrten Peter Ni-
kolaus Dalquen (siehe nebenstehende Abbildung) und ein anderer
junger Mann von der Frankfurter Straße her kommend von einer
dieser Tanzbelustigungen nach Hause zurück. Nach Überqueren
des Marktplatzes wurde Peter Nikolaus Dalquen von einem Messer-
stecher attackiert und überlebte dies nicht.
Am 23. Juli 1912 vermeldet das „Offenbacher Abendblatt", dass die
Leiche des SPD-Parteigenossen Nikolaus Dalquen seziert worden
und dieser an zwei Messerstichen gestorben sei. „Der Messerste-
cher heißt Vogt, mißratener Sohn, anständiger Eitern", heißt es dort
weiter. Dalquen sei auch Mitglied des Arbeitergesangvereins „Bru-
derkette" und des Küferverbandes gewesen. Genosse Kaul werde
anstelle der Geistlichkeit, die die Beerdigung verweigert habe, die
Grabrede halten, in der nächsten Ausgabe des „Offenbacher A-
bendblatts" vom 24. Juli erfolgt ein längerer Artikel über die Beerdi-
gung des Genossen Dalquen: „Es war ein Leichenbegräbnis, wie es

Seligenstadt noch nie gesehen hat. Wenn ganz Seligenstadt auf den Beinen war, dann vielleicht auch deshalb, weil
die Geistlichkeit nicht wie gewohnt dabei war. Die Grabrede hielt Genosse Kaul. Die Bürgermeisterei, das heißt Herr
Singer, hatte es für nötig befunden, auf der Bescheinigung über die Genehmigung zur Leichenrede zu dekretieren,
daß Beleidigungen der Geistlichkeit und der Behörden zu unterlassen sind. Herr Singer will am kommenden Sams-
tag wieder gewählt werden. Zunächst sei aber bemerkt, daß zu Beleidigungen der Geistlichkeit wegen der verweiger-
ten kirchlichen Beerdigung gar kein Anlaß vorliegt. Sie hat vielleicht unklug gehandelt, uns zum ersten Male im
frommen Seligenstadt Gelegenheit zu geben, daß wir zeigen konnten, wie man auch ohne die Kirche würdig zur letz-
ten Ruhe kommen kann. Aber die Herren haben nur konsequent gehandelt, denn von der verweigerten Handlung hat
der Verstorbene zu Lebzeiten ja nie etwas wissen wollen." Das Kreisamt allerdings habe den in Seligenstadt stets
üblichen Leichenzug vom Trauerhaus1 aus wegen des befürchteten „Auflaufs" untersagt. - In einem späteren Beitrag

1 Gasthaus zum „Goldenen Fass", damals Fauteigasse 5 (heute Nr. 1), betrieben von Hans Fleischmann, dem Schwiegervater
der Schwester des Getöteten. Die Mutter Katharina Dalquen geb. Beike wohnte dort bis zu ihrem Tod am 22.1.1929, bis
1911 wohnte diese mit ihrem jüngeren Sohn in dem von ihrem Ehemann geerbten Haus Aschaffenburger Straße 57.


